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THEMA .
Ecce , quomodo amabat cum.

Eiehe, wie hat er ihn so lieb gehabt. Joanaii . v. z6.

Rosse Männer können ko w/mg ohne Geleitschaft'
zu Grabe geben , als Hobe Thüne «Seine Umfallen ,dann diese drücken öffrers die Gebäude einer halbenStadt mit sich darnieder , jener dahin pncken aber qmrscher vieleGemüter. Wir empfinden aber anjetzo die Wahrheit dieserAussage , und der Last eines solchen Unfalls haltet unsere Hertzennoch bishero in der schmertzhafftigsten Klemmui»A adrjanuSder Preis-würdigste Abbt dieses Welt . berühmten SkrAS ist ge¬storben . Und Ol wie weit har die Bitterkeit seines TodttdaÄ>

gesprchet. Er wäre ein Mensch, welchen GOtt mir vielen herr¬lichen Eigenschafften versehen , die er aber alle wie die Stern ih¬re Strahlen zu anderer Nutzen verwendet. Ein Geistlicher , der
seinem Stand zur absonderen Zierde gewesen , gimalen er alleixwU8 , eOrderliche Tugend^ mder Sette, wie die Prrester oes aüm
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Gesäßes alle fürnehmste Evelstrin aiif der Brust , trüge . Em
^ OrdmS' Mann des heiligen Benedicti , in dessen unschuldigen
uno g-sstreichen Lebens - Wandel die himmlische Helligkeit sine-
Ech - Vatvrs , wie das Sonnen Bild in einem klarenWasser zu
sehen wäre . Ein Abbt dieser geistlichen Gemeinde, welcher zwar
gleich einem Nchcrmas seines geliebten Jerusalem zerstückte Mau¬
ren wiederum aufgebauet , aber die heilige Gesätzen niematen
fallen lresse , so , daß wir in Oesterreich keinen herrlichen Kloster-Bau s hen , dieses Gebäu aber keinen besseren Jnnwohner fas¬
st n kan. Er wäre ein ansehnlichstes Mit - Glied deren Nieder-
Oestekreichijchen Land - Standen , ein Vatter des VatterlandS ,
welcher für dessen Ruhe niemalm geruhet , und eben dadurch mit-
geholffen , daß unser Land - Mann zurKrieges » Zeit so ruhig und
sicher als Jonas bey dem Meer - Sturm geschlossen har. Ein
Vorsteher des Hohen Prälat n - Stands , der so grosseWürde
wll gleicher Würdigkeit begleitet , und gleichwie wir die frucht¬
bare Gewächse nicht nach der Höhe sondern Völle schätzen, nicht
nur des Rangs halber , der stmer Abbtey anhanget , sondern
wegen persöhnlichen Verdiensten bey allen in Ehr und Ansehen
stunde. Er wäre vor Jahren das Ober . Haupt der Wienneri-
fchen hohen Schul , dero korber Er aufdem Haupt seiner Jnfttk
emgeflochttn , eben wie sich in seinem Geist die Wissen schafften mib
denen Tugenden vereinigten. Ec wäre und hieffe ein Rath un¬
ser Allerdurchleuchtigsten Kayserin , Königin, Ertz 'Hertzoginund
Zands . Fürstin , du ob seinen treuen Die iien einBelieben getra¬
gen , welches er auch allezeit für len Leit , St . rn fi er Verrjcht-
und Bemühungen angesehen , und ist sein fürnehmstesBestreben
gewesen der Grossen MARIAE TH£RESiÄ *nret beschwerlichen
Lands-Versorgung an der Hand zu st-h nfast wie die Schif¬
fer , st auf den Oecan zwischen Äthiopien und Brasilien seglen,
ihr erstes Absehen auf der heiligen Helena Häven richten , und
vor all n fragen , wi - nah oder fern sie noch von diesem seynd.
Diese ollergrost Pr . r tz ßi , hat derowegen sein Hinscheiden einer
Bedamung gewurdiqet , und dadurch ang -zeiger, daß mittels
feines Tod - Falls in der No urem solche Verwirrung geschehen,worüber sich auch ein so stal' i - tt f>ut r r Hrnme! getrübee . Die
Wienerische Muf n schm in Trourigke t , vv 1 läbnm ibre wet-
M Häupter auf dir Hände, hätten «« 4 chreHarpKw
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44<§ Erste Leich - Rede
an des ParnassuS Klippen zerflossen , wann sie nicht selbe zu Ab-
singung seines wohl - verdienten Nach -RuhmS widerum fassen und
stimmen müssen. Der Prälaten - Stand kan so wenig des Kla «
gens sich enthalten , als der Baum nicht krachen , wann ihm ei«
schwerer Haupt - Aast abgerissen wird . Die übrige Land-Stand
sehen seinen Tod für einen Schauder des Staats - Leibes , und
fein Grab als ein tieffe Wunden des Vatterlands an . Sei »
Kloster beweinet ihn wie die Kinder ein liebreichesten Vatter ,
sein Orden , wie ein Mutter ihr liebstes Kind. Die Geistlich¬
keit jammert , daß ihr ein so theureS Kleinod entzücket worden,
und die menschliche Natur ergrammet mehr als sonsten überden
Tod , daß er auf ihrer Wiesen eben ein so gar schönes Blümel
abgerissen . Mich bekrafftiget dieses allgemeine Leyd - Tragen in
meinem Wohn , daß der Tod eines tugendfamen Menschen allen
mehr , als dem Sterbenden selbst schmertzlich seye. Dann er
nimmt auch Niemanden weniger , als dem er nur das Lebenneh¬
met. Der Hinfall des Leibs wird der Scel des Gerechtendurch
unzählige Vortheil desanderen Lebens ersitzet, wie an jenem Him¬
mels - CreiS, von welchem die Sonn gewichen , viel tausend Stern
erscheinen. x Das Vögelein frohlocket , wann die Maschen zer-
schneüet , welche es von freyem Abflug in die Lufft aufgchalten,
und noch mehr ein gottsttliger Geist , wann ihm hie Band der
Sterblichkeit aufgelöset werden. Einem , der lang oder viel ge¬
arbeitet hat , ist die Ruhe eine Erquickung , und die , welche sich
auf einer gefährlichenSchiffahrt befinden , zürnen gar nicht wider
jene Winde , welche siegeschwinder in den Haven getrieben. Eia
stetiger Tod ist ebenfalls nur das End unserer Gefahren , und
Müheseeligkeiten. Er leget unsere Gebeine zur Ruhe , und brin¬
get die Seel an ihr Zihl . Destwegen so gar Soeratcs der Heyd,
der doch von dem ewigen Leben nichts gewust, oder nur gttrau -
met hat , den Nachrichter , welcher ihm einen mit Giffr gefüllten
Becher darreichte , mit unverwirrtem Angesicht befraget : wie
diese Artzney zu nehmen seye ? und hiemit seine Meynung entdecket ,
daß uns nichts vollkommener heyle , als was uns tödtet , weilen
es unS alle Gepresten auf einmahl abnimmt , und wir durch das
Sterben allein der Sterblichkeit entgehen können, Ein vernünf¬
tiger Mensch halt das Ertzt nicht verlohren , wann es zerflieffet ,
dann er weiß, daß eben damalen au- einem Klotz entweder ein
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zierliches Bild oder eine heL - klingende Glocke wird . So haben
wir aucb von dem Gerechten zu urtheilen , wann wir ihn in der
letzten Würckung der Zerganglichkeit sehen , sie bereitet ihm nur
ein Zierde des Himmels zu werden, und was er im Leben Gu -
tes gewürcket, gibt nach dem Tod ein Ruhm , vollen Nach -

!Klang . So lang die Blumen an ihrer Wurtzel hassten , stehen
fie im Koch , nachdem sie aber abgepflücket seynd , werden sie in
Kräntze gebunden, und auch auf Fürstliche Häupter versetzet.

M Da unsere Seel dem Leib nach anklebet , ist sie von vielen Unwee^
WE sen umgeben , und da sie sich diesem durch ein seeliges Hinf ^ -" ^
tMM entrissen , und sie mit denen himmlischen k -'
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ihrem Haupt Christo ^iEsu md -^ t*^ ^ ^ ^ ktvertejbet. Dahin söls
len tvir derowegen gehen , sondern lausten wollen , dann

was kan uns besser sevn , als daß wir nur bald zuunserem Be -

ftkn gelangen ? Ein Mersch , der dem Trincken über die Maß er¬

geben ist , und das Trinck-Geschirr heiß - begierig ansitzet, schlu¬
cket auch den auf dem Boden v "rsessmm Unrath mithinein , «nd
es ist gleichfalls kein nüchtern- Geist , welcher sich nach ein gar ho¬
ben Alter , als die Hefen des menschlichen Lebens , söhnet. DieLxa ^

Israeliten haben sich zu Mara , wo das Wasser so bitter gerve- .
sen , nicht lang aufgehatten , und gleich darauf in dem angeneh¬
men Elim , welches mit zwölff süssen Brünnen , und siebentzig
ftuchtbaren Palm - Baumen besitzet wäre , ihr Lager geschlagen»
Nicht anderst eilen gute Christen , aus dieser Welt , wo die Sund
ave Ergötzlichkeiten versatßen bat , zu den Brunn des Lebens ,
und zu dem Baum der Unsterblichkeit , wo die Wollust nicht ver¬
fälschet , und das Vergnügen nicht unzeitig ist , in dem Himmel.

^Diesen zu erlangen, tretten sie aern in die Dorn desTodtes,wel -
!che uns Christen unter denen Füssen des auf diesen Weeg Vorgang
genen Sohn GOttes schon stumpffworden siyn . Sie verschling
gen großmütig die Schmertzen PesL^ibs , und die Schüchterhei-
ten der Natur , welche freylich wohl ihren Zerstöhrer nicht gar
ohne Grauen in das Angesicht schauen kan , wie Brutus jenen
Geist , der ihm seine Niderlaa auf denen Phil 'ppischen Feldern
vorgesagethat . Jedochdiesi Tropffmdes Schwermurhsverlkeh -
ren sich in einem M -er der übernatürlichenLabungen , so uns Chri¬
sten in dem Blut unseres Heylant s zubereiter sivnd . Man sagt :
unter denen Litronen - Bäumern ftpe sicher zu schlaffen , es iff
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EHe Leich t Rede
aber noch gewisser / daß wir unter dem Creutz Christi mit weck
gerer Forcht , und mit mehrer Süßigkeit die Augen Messen kon«
mn. Alles diseS funte uns fteylich wohl über das Ableibenun>
seres gottseeligenADR .IANI fcottfommenen Trost schaffen , wam
wir ihne nurseinethalben bedaurten . Allein ! gleichwie er bry dew
Abzug aus diser Welt nichts verlohren , wohl aber ein grosser
Gewinn eingezogen , also hat uns seinTod fast eben so viel genonv
men , als er ihme gegeben hat. Die Nachtheil seines Abgänge
Aiam bis an die Grantzen unseres Vatterlands , dann st

^ seine Gutthaten ausgefloffen . Jedoch rst der
gröste Schaden zur Stifftö, und geistlichen Gememde,
welche ncht anderst alshöchst om&wt „ und gantz untröstlich seyvkan , zumalenAvRlA^!Ei8 ihr eintzige Wvnn« und Trost gewe>
sen ist. Ehrwürdigste Vatter ! ich verstehe euren Wchrmuch , oh-
ne daß ich ihn höre , dann der Schmertz redet mehr aus t>enen
Augen als mit dem Mund, und von dieser Regung allein kanMt Wahrheit gesagt werden , daß sie fließende Wort habe , weü
len sie in Thränen bestehen. Mir sagen eure Zäher noch was
mehrerS.

e Durch eure nasse Augen sehe ich in eure feurigeHertzen.Die Thranen verachten dm Schmertz , und der Schmertz die Lü¬
de. Den ihr so sehr beklaget , habt ihr nicht weniger geliebt. 2«*
deme ich nun euer Lieb zu ihm vor Augen habe , erinnere ich mich
auch seiner Liebe gegen euch , die mir sein Vätterliches Bezeigen
so offt gewiesen hat. Und dieser schöne Wechsel der Liebe haltet
meine Gedanckenund Wort unter so vielen Fürtrefflichkeiten, mit
welchen der Abbt adrianus geschimmert , und unter allen
Seltenheiten, welche in dem Stifft Mölck zu sehen seynd,ansich
allein, wie die Augen des Alexanders in der Kunst-Kammer des
AristhideSein Gemahlde , worauf die Liebkosungen zwischeneiner
Mutter, und ihrem Söhnlein sehr anmüthig enlworffen waren.
Ich weiß dahero auch von nichts andern als diesem Lobe zu re¬
den. Zur Zeit als der Sohn GOttes an dem Grab seines FE
desLazari stunde , und dessen zwey weinende Schwestern vor sich

;osn . n . hätte, seynd ihm selbst die Augen übergangen . Et lachrymatusv. 36. eft jEfus. Die Umstehende hielten diese Zäher für den Ausfluß
eines verwundten HertzenS , und spräche einer zu den anderen:
Lcce , quomodo amabat eum. Siehe , wie hat er ihn so mb
gehabt . Eben dieses ist, was ich allhier zu reden Hab , da ch

klm. Hb .
3«.
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. bey der Bahr des gottseelig -abgeleibtenAbbtSADRlANi»

und diese zwischen seinen über diesen Todt-Fall dergestalt entgei¬
sterten Söhnen befinde, daß an ihnen kein anderer Lebens-Spuhr,
als daß sie ftuffzen , zu prüffen ist. Da ich betrachte , wie diese
geistliche Gemeinde ihren Vorsteher nach dessen Tod beweinet ,
wende ich mich von ihr zu meinen Zuhörern und sage : Eccc,
quomodo amabat cum . Jetzt sehet , wie sie ihn geliebt hatte.
Da ich aber zugleich mich erinnere , wie das verstorbene Ober-
Haupt für alleMt - Gliedee seines StifftS im Leben gesorgel, keh-
re ich wiederum zu diesen, und sprich : Eccc , quomodo amabat

j cum . Da sehet , wie auch er solchen Leib geliebt hat. Hieraus
schöpffe ich ferner die Frag : Ob ADRIANUS mehr die Seinige,
oder die Seinige ADRIANUM geliebet ? Die Gründe für

. den einen und anderenTheil stynd der Jnnhalt meiner Trauer¬
lund Ehren - Rede , darinn wird adrianus nothwendig an
Tugenden sehr reich erscheinen , zumalen sowohl er, als die Sei-

; ne nur diese zu lieben gewöhnet seynd. Man lasse mich dann re¬
den , so viel eine Versammlung , der Bestürtzung und Traurig¬
keit alle Sinnen fast gesverret, anhören , und ein Redner , dem
der Gewalt desMitleydens feinen Mund nur zu einem undeutli¬
chen Geheul will eröffnen lassen , aussprechen kan.

lmich
lundt

EKkChhabin Wahrheit , Ehrwürdigste Vatter ! nicht übel ge»
KP bauet, da ich dem Ehren-Gerüste , welches meine Rede un¬
serem Hochwürdigen ADRIANO verfertigen soll, euere Liebe zur
Grund -Vestegelegethab . Ich beharre auch fortwirig darauf:
daß, wann doch das eigentlicheLob ADRiANi auch von fremder
Liebe zu holen ist , hierzu eure Lieb allein dienen könne ; ob ich
schon weiß , daß ihr in so zarter Neigung allzeit viele Gespähne
zu zahlen gehabt. Gantz wahr ist , daß adrianus aus jenen
glückseeligenMenschen gewesen, welche die Geschicklichkeit besitzen,
in dieHertzm anderer Menschen einen geheimen Eingang zu fin¬
den , und auch harte Gemächer so leicht als der Agtstein die un-

! gewichtige Stroh - Halm an sich zu reisten. Nicht mehr haben
ihn gehaffet , als den Timon von Athen geliebtt , das ist : Nie¬
mand. Er wäre bey so vielen beliebt, als bekannt. Seine Un - AdGaiat. *.
terthanen hätten wie die Galater für ihrem Paulo , ihnen selbst v. u.
die Augen auSgeriffen , wann ihm diese eine angenehme Gaab seyn

Lll könren.



45O Erste Leich - Rede
könten , oder sie in ihrer Erblindung für ihm einen Vortheil
erseheten . Auch die seines gleichen waren , fühletm doch seinenOb .r - Gewalt über ihre Neigung , und muffen insgemein beyder ersten Zusammenkunft! seiner Liebwürdigkeit huldigen. Un¬
ser hoher Adel, der sonst das Gold seiner Gunst , genau zu wa¬
gen pfleget , wäre doch mit selben gegen adriaNO sehr frey-
gebig. Was aber über alles dieses weit hinaus reichet , wäredie Wohlgewogenheit , die ADRIANUS auch von gecröntenHäuptern genossen. In der kurtzen Zeit seiner Regierung hattedas Stifft Mölck mehrmahlen . die Ehre , die höchste Majestä¬ten zu bewitthm , dessen Abbt aber die Glückseligkeit , solcheBewirthung angenehm zu machen . AMALIA die grosse Kay¬serin ( gottseeligster Gedachtnuß ) ist allhier im Jahr 1739. mitdem gesamten Chur - Bayerischen Hof eingetretten. MARIATHERESIA Unser dermalen Regierende Kayserin und Königinhat dieses geistlicheHauß auch zweymahl mit ihrer Einkehr begna¬diget , erstlich auf der Rückkehr von Prag , wo man die Böh¬
mische Cron auf Ihr würdigstes Haupt gesetzet ; das änderte ,
mal , in der Abreiß nach Franckfurt , da auch ihr Hertz gecrö,
net worden : nemlich FRANCISCUS dieses Nahmens der Erste
Römische Kayser , und seiner unvergleichlichen Gemahlin aller-
gleichester Ehe - Herr . Was mag nun zur Belobung unseres
gottfteligen Abbtens noch Grösseres gesagt werden, als damalen
die Red wäre , er habe so hohen Gästen ein vollkommenes Ver -
gnügen geschaffer? Daß sie seine unermüdete und achtsamste Be ,
vienung genehm gehalten , und selbst angerühmet ? Ware nichtderenWohlgewogenheit ein Kleinod der Liebe , dergleichen in kei,
ner Fürstlichen Schatz - Kammer der Welt aufbehalten wird,weilen sie ihm aus einer vil reicheren Behalmüß , nemlich aus
Kayserlichen und KöniglichenHertzen zukommen ist? Ja freylich.Doch kunte dieseWohlgewogenheit nichtso, wie euere Liebe, seinerTugend zu zeigen, stehen. Dann der Aufenthalt und die Anwe¬
senheit Höchst-gedachter Gäste wäre so kurtz , daß aDRIANUSihnen nicht all - seine gute Eigenschaffcen weisen , sie aber , so¬fern an ihm einige Mängel gewesen waren , dermselben nichtaller gewahr werden kunten. Noch viel weniger lasset sichremunstreitiges Lob auf die Liebe anderer niedrigen und auswarti -
senPersonen steuren. Sintemalen darunter öffkers viele stpnd,

welche



Adriani Abbten zu Mölck. 451
welche der Person , andere aber , welche der Tugend rechte
Kenntschafft nicht haben. Deren Letzteren Lieb kan zu wahrem
Lob entweder gar nichts , oder doch sehr weniges beytragen.
Dann fie lieben offters , was sie Haffen sotten , und Haffen , waö
zu lieben ist. Der weife Phocion hat dahero denen , welche ihn Apud pi*
versicherten , daß er von denen meisten aus dem Volck geliebet, tarch.
und gelobet werde , mit Bestärkung widersetzet , (^uid enim
mali fcci ? Was muß ich wohl verbrochen haben ? Zum Anzeug sei¬
nes Erachtens , daß chn viel nicht lieben würden, wann er nur
Lieb - würdig wäre . Das Lob deren, welche loben und lieben,
was sie nicht verstehen, sichet mehr einem Tadel gleich. Wenigst
wird keineEhr daraus. Ich achte es noch so viel nicht,wann ich
von dem streitbarenDavid die Mägdlein zu Jerusalemsingen hö¬
re : Percuflk Saul mitte » & David decem millia : daß er (Ulf i . Rej. rg.
einen Streich so viel als zehen tausendMann erleget habe , dann
diese Lob-Sprecherinnen wissen nur, wie der Spinn,Rockm und
die Stick,Nadel , nicht aber wie Schwerdt und Lantzen zu füh¬
ren seye. So bald ich aber vernehme , wie nach der Zeit seine
Feld,Obristt selbsten zu ihn sagen : Tu unus pro decem milli - aReg.c.if.
bus computaris : du allein gilst für zehen tausend ; finde ich nicht
mehr Anstand , ihn für einen ausgemachten Helden zu erkennen,
dann diese Leut verstunden daSHandwerck eines KriegS.Mann.
GleicherUrsachen halben beruffe ich mich in Belobung ADRIANI
deS Abbts nur auf die Liebe seiner geistlichenSöhne, daß ihr, rede
ich abermal an sie, daß ihr so hochweise und tugendsinne Män¬
ner , welche mit ADRJANO in so langer Beywohnung gelebet,
und mit der Tugend in so genauer Bekanntschafft stehet, ein sol-
cheHochschätzung von- und ein solcheLiebe zu ihm getragen, daß
ihr , vor deren Einsicht auch die Sonnen- Staublein deren Feh¬
lern, wie unter dem Vergröfferungs.Glaß die Adern einer Mu¬
cken erscheinen, doch nichts mißfälliges an ihme entdecket ; daß ihr,
deren Neigung sich io wenig einen falschen Tugend -Schein , als
der Compaß einem Irr - Stern zuwenven kan , eurem adria -
NO mit ungleicher und beständiger Liebe zugethan gewesen, ist
ein gantz unwidersprechlicher Beweißthum seines untadelhafften Le-
benS-WandelS, und seiner vollständigen Tugend.

Ich muß derohalbenzu dessen Erklärung nur erzehlen , wir
groß dir Lebe gewesen seye. Und ich sag ; sie war zwar allzeit
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in ihrer Weesenheit gantz gleich- und von solcher Grösse- die fast
keinen Zusatz mehr leyden kunte , doch hat sie an dreyen Tagen dir
Gelegenheit gewunnen auch uns durch besondere Proben in dir
Augen zu scheinen. An dem Tag- an welchem ihr adrianum
zum Abbten überkommen. Am dem Tag , an welchem er euch auf
eine Zeit entrissen worden . Und an dem Tag , an welchem er
von euch auf allzeit geschieden ist. Ihr habt . ihn den sechszehen¬
den Mertzen des Ein- Tausend Siebenhundert und Neun und
Dceyßigsten Zahr mit grosser Übereinstimmung zu euren Abbten
erkiesen. Und es wäre niemand - dann . er allein , der solcher
Wahl etwas auszustellen hätte . Nachdem er sich diese Würde
so ängstig als sonst andere Menschen einer Straffe geweigeret,
nachdem die Vorstellungen des PabstKchen Bottschaffters- der
euch nach Gewohnheit in diesemWahsiGeschäfft vorsasse , der hev
ligenHartnäckigkeitAVRlANlnichts abzubrechen vermögte,wmd
dieser endlich gezwungen, die Frag an euch zu stellen : ob ihr
zur Wahl eines anderen schreiten wollet. Nun erinnert euch, rch
bitte, was ihr damalen selbsten geredet, erinnert euch nur, wie ihr
sammentlich fast wie aus einem Mund aufgeruffen : diolumus
alium . Nolumus . Und bedencket dabey- wie euch allen einerleiWort auf die Zungen kommen waren , wann nickt aus allen glei¬
che Liebe geredet hätte . O schöner Zanck zwischen einer Ver¬
sammlung , die sich einem Menschen zu unterwerff . n begrcrtet,vnd einem Menschen, der nichtvorstchenwill. I ch, sagt Al)R ! a-
NUS , will diese Würde nicht anmhmen, und wir , sagen seineMit - Brüder , wollen sie keinem anderen geben. Ich , sagtADIUANIIS, befinde mich untüchtig für dieseEhremSlell , und
wir , sagen seine Mit-Brüder, finden keinen Würdigeren dazu.Mir , sagt j ner , ist gut , daß ich anderen gehorsam, uns sagen
diese , ist bester , daß du uns befehlest. Nolumus alium. Nolu-
mus. Siehe Preiß würdige See ! m ines geliebten AVRiAdrs>
siehe von jener Seiten des Himmels , auf welcher du immer, wie
wir hoffen , in dem Reich GOtres deinen Platz hast , si he noch
einmal herab, und schaue wohl auch mir deinen durch dasLiecht
der Glori verklärten Augm , wer diejenige ftynd, welche kemen
anderen , als dich zu ihrem Vorsteher haben rvoklm. Diejenige
wollen keinen anderen als dich haben, welche nicmalen was ande¬
res , als die Tugend haben wollen . Diejenige sagen : du stylst

für
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Adriani AbbLen zu Mölck. 45 ;
für diese ansehnlichste Abbtey der Allerwürdigste, unter welchen
deroselben so viele würdig seynd , daß keiner ausgenommen ist.
Diejenige bekennen deine Fähigkeit, deren Gemüthe so h . iter von
unordentlichen Anmuthungen , wie EgyptemLand , wo es nach Be¬
richt Seneca nicht witteret , von schwartzen Wolcken, denen die
menschliche Leydenschafften sehr gleichen, indem sie uns insgemein

Entweder den Verstand , daß wir die Wahrheit nicht erkennen mö¬
lken , oder den Mund , daß wir sie nicht gestehen wollen , verstellen.
!Diejenige haben ihr eintziges Augemeccke auf dich gerichtet , wel¬
che ihr Absichte auf die Ehr GOttes unverruckc halten , und
auffee dem , was um dieselberinget, so wenig als das Aug der
Welt aus seinem Thier -CreyS schreitten können . Diese erheben
dich , weil sie dich lieben, diese lieben dich , weil sie dich erkennen,
und diese erkennen dich recht , weilen sie dich von der Tugend selbst
nicht unterscheiden . Die allgemeine Freud , welche sie bezeigten,
da du endlich ihrem Andringen gewichen, daß du ihnen fürvhin
vorstehen wollest, ist eines derkenntbarestenMerckmalen ihrer Lie¬
be . Ein solches ist hingegen auch daS Leyd , so sie führten , als
dich ein gantz anderer Gewalt von ihnen entfernte. Mir selbst ist
hart zu erzehlen, waS ihnen damalen fo betrübt anzusehen wäre.
Nemlich : wie zu jener Unzeit , in welcher die Fra ' Msch,Bayri¬
sche Gruppen einen guten Theil unseres Oesterreichs überschwemm -

Iren , auch Mölck durch ihren Eir . fa !i , und fast Noch mehr durch
ihren Abzug gedrucket worden, dann bep diesem muste Grifft und
Marckt eine TodteS-Angst auSstehen , weilen beeden ihr eintzigeSeel , die adrianus gewesen , entstehst werden solke Und
dieses geschähe auch durch eine Parrhcy des stsndllchen Kr »egs-
Heer , die von diesem wiederum nach Möick kehrte , und das
Kloster berennte , aus ungegründtem Argwohn , man habe all-
hier durch das Gekaut deren Glocken unseren tapferen Tschaicki-
sten , welche aus ihrenStucken auf den abziehenden Feind grspie-
let , mit diesem Spielen aber ihm gar nicht viel Schertz gemacht
hatten , zum Anfall das Lose gegeben , da doch dieser Glockm-
Schall nicht dieLebende wider die Lebende , sondern die Lcbendlge
zur Hülff deren Verstorbenen beruffte , nemlich zu denen an dem
Vor - Aoe » d deS Christ - milden Andenckens deren abgestorbenen
Christgiaubigen Seelen , so eben eintraffe , in der Cathokischen
Kirch gewöhnlichen Andachten. Die erste Frag dereingedru ,Lll z um '
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nen Rott um dm Abbt , und als sich dieser für die Seine Hertz- -
hasst emgestellet,ward er sogleich mit HarkenSchimpff-undDroh - >Worten angefallen, mitentblößten Waffen umrungen , aufeinge-
meines und übel zugenchtetes Fahr - Werck nur nicht geworffen,
und also aus denen Augen seiner jammerenden Söhne abgeführt.Man wolte nicht einmal so viel Zeit lassen , daß ihme nur sein
Huet gereichet wurde , und solte dieses hochwürdige Haupt, m\* ' .
ches sich auch in dem Heiligchum unter denen Priestern mit der In- ! !
ful gecrönet, nunmehro unter dem Troß gemeinerKriegs-Kmch- !
ten unbedeckt dahin ziehen, wo ihm ein sehr unbescheidenes , undi
recht grausames Verfahren erwartete . O liebes Mölck ! O gan - i
tzes Oesterreich! was ist dir damahlen an diesemverlassenen Geist¬
lichen vor Gesicht kommen ? Da einer , welcher mit zitterender
Hand die Feder ergriffen, mehr mit Zahernals Dinten ein Schrei¬
ben verfasset , dadurch er die Vermittlung einer Kayserin für sei- i
nen Gefahr-leydmdes Ober-Haupt erbetten. Dort ein anderer ,
welcher einen Weeg seinen Varter zu befreyen durch mühesame
Umweege suchet , und sich endlich auch unter die Feind dringet.

5 . In den ersten gleich ein Lamm , deme das Schaaf, seine Mutter
entzohen worden , und dahero zwischen kläglichem Blecken , und
sorgsamenHin - und her - wenden derAugen aufder Haydeherum
irret. In dem anderen gleich jener Liebenden in dem hohen Lied
Salomonis, welche sich um ihren Geliebten auch bey denen feind¬
seligen Wächtern angefrcmet, noch geforchten in Deren Händen
Mantel und Haut zu lassen. Da wiederum zwey , welche sich
ADRIANO in der Gefangenfchafft freywillig zugesetzt, alldieweil
ihnen die Frevheit ohne ihm bitterer , dann die Gefangenschafft, '
die Gefangenschafft mit ihm weit süsser als die Freyheit bedunck-
te . Doch wiederum mehrere , wie sie vor dem zu diesem Ziel aus-
gefttzten Hochwürdigsten Altars- Sacrament ihre Hertzen auS-
schütten , chre Seuffzer opferen , ihr Opfer mit Thranen wa- i
sehen , alles für die Herstellung ihres Vatters , wie vormalens i*

tHef .v. 15 ne Anna vor der Bunds,Lade um Erhaltung eines Kinds. Da
wiederum alle zusamm , wie sie ein Fasten in Wasser und Brod l
halten , und durch solche , und durch noch mehrere Plagen ihres
Leibs die Unbilden ihres Hauprs abzuwenden gantz bereit seyn.
Wie? Soll ich nicht sagen : daß ADRIANUSbey seinen geistli,

f . chen Söhnen so beliebt, als mein Paulus bey jenen Juden ver-
rr . HM,
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Adriani Abbten zu Mölck . 45 r
haßt, welche sich untereinander verschworen , so lang keine Speiß
in den Mund zu bringen, biß Paulus durch ihre Mord -süchtige
Anschläg in das Graß beiffen müssen ; zumalen auch jene nicht
ehender die gewöhnliche Nahrung als die erfreuliche Gegenwart

, ADRIAN ! geniesten wolten. Der mildreiche GOtt hat ihr kind¬
liches Flehen erhöret, der gewünschte ADRIANUS hat sich in

' kurtzer Zeit eingestellet , und wolte GOtt , sie hatten Ihn niema¬
len , oder nach vielen Jahren erst , oder doch nicht so bald wie¬
derum verlohren. Aber leyder ! ADRIANUS ist den sechsten
Winter -Monat dieses lauffenden Jahrs einem anderen Feind in
Hände gerathen , der sich eine Beute , die er einmal gefasset,
nicht mehr auöwinden lasset. Dieser wäre der Tag seines gott -
fteligen Hinscheidens, und dieser wäre auch einer aus jenen vrey
Tägen , so uns die Liebe feiner Untergebenen vor anderen gezeiget
haben. Genug ist , daß sie alle die Nachricht von seinem Todt
nicht anderst vernommen, als würde eim jeglichen selbst das Leben
abgesprochen . Und ich finde auch nicht viel Unterschied zwischen
seinen Todt , und ihrem Leyd . Er stirbt, und sie erblassen. Er
schließt die Augen , und sie vermehren ihr eintzigeS Liecht . Sein
Seel fliegt ab, und ihre Hertzen kleben ihr an . Sein Leib wird
in das Grab , und ihre Gemächer in die allertieffeste Traurigkeit

cherftncket. Wahrhafftig ! die Lieb ist starcker , als der Todt ,
jdann was der Todt nur einem angefügrt , hat die Liebe so vielen
empfindlich gemacht .

Mir , wiederhol ich anjetzo , mir iß diese grosse Lieb im-
; merfort das sicherste Zeugnuß der gantz ausserordemlicben Tu¬
gend ADRIAN !. Dann eine nur gemeine Tugend hätte der¬
gleichen Hochachtung nicht erwerben können , weilen sehr hart ist,
sich unter denen hervor thun, welche selbst aus dem Gipfel stehen.
Hier auf Erden leuchten auch einige Würm , an den Himmel
werden nicht einmal alle Stern gesehen , und dieses verursachet
der Rrichthum seinerLiechter . Ein Schein verbringet den andern ,
und der nicht gar groß ist, kommt nicht durch biß zu unseren Au¬
gen . So gchrs in denen Gemeinden. Eine Fürtrefflichkeit, wel¬
che unter Leuten von mittelmäßigenEigenschafften bewunderet ist,
wird unter anderen, die schon weiter hinauf gerucker sepnd, nicht
mnial beobachtet ; dieser Erund -Lehr zu Folg kan niemand die

Tugend
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Tugend ADRIAN ! des Abbts in anständiger Grösse bilden- als
der mit mir redt , und sagt : Sie seye zuMölck geliebt , qeehret ,und erhoben worden . Ich lasse einem anderen seiner Weißkeit
den Ruhm sprechen , uno erzehlen : ADRIANUS habe mit sei¬
nem munteren und durchormglichenVerstand noch in zarter Jus
gend die in denen Schulen vorgttragene Lehr - Satz leicht , und
besser als die meiste seiner Mit - Schüler gefastet , wie das Dans
nen-Holtz vor allen anderen zum geschwindesten die Flamm fangt.Er habe diesem Witz einen gleichen Fleiß zugesellet, und seye so be¬
ständig und geschafftig über denen Büchern , als die Bienen um
die Blumen gewesen . Durch dm einen und andern seye er so weit
kommen, daß er nicht nur in denen unteren Schulen mchrma-
len die erste Preise öffentlich gezogen, sondern auch nach der Zeitals ein Lehrer der Welt - Weißhett , und GOtteS - Wiffenschafft
gecrönet worden . Man habe ihn in dem Mölckerischen Gymna -
fio zu einen Lehrer der fteyenKünsten verordnet , und diesemLehr-
Amt seye er mit solcher Geschicklichkeit vorgestanden, daß ihn sei¬
ne Schüler nicht nur mit Furcht , sondern auch mit Lust gehö¬
ret , nicht ungleich einer goldenen Uhr , welche unseren Augen
zwar eben dieses , was andere zeiget , zugleich aber dieselbe mit
ihren Glantz ergötzet. Sonderlich seye ADRIANUS ein stattli¬
cher Redner gewesen : wir hätten zwey Prob - und Meisterstück
seiner Beredsamkeit noch in Händen in zwey Reden , die durch
öffentlichem Druck uns gemein gemacht worden . Eine , die er
als ReÄor Magnificus der allhiestgen Universität in dem Rath -
Saal der Oesterreichischen Regierung vor dero gesamten Mit -
Gliedern von - und über die fürnehmste Eigenschafften eines Re¬
genten- gehalten, mit solchem Beysall , daß jederman sagte : man
habe aus seinemMund nichts minders vernommen, als man auS
einer Perl -Muschel hebet : einen rechten Schatz . Die Andere, dar-
inn er als Decanus Theologi * in dem Ertz-Dom zu St . Stephan
CARL dem Sechsten , und Grossen Kayser nach dessen Tod in La¬
teinischer Sprach den Nach -Ruhm gesprochen , so zierlich, als Pli -
nius zum Lob seines Trajan , sogeistreich, als Ambrosius über den
Tod -Fall seines Valentiniani . So laß ich einen anderen reden,
und wann er ausgeredet hat . setze ich nur hinzu : Ich glaubs gar
gern , und stell mir ein noch mehrerS vor , dann die Weißheit
AP ^ ANI ist auch zu Hauß in seinem Stifft geschatzet worden.
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Ich stehe zu , dB ein anderer alle Tugenden ADRIAKI zusamm
taffe, und ihn also entwrrffe : ADRfANUS wäre ein vollkomme¬
ner Ordens -Mann : aus der Welt hat ihn nichtsanders gezogen,
als die Erkanntnuß dero Falschheit , wie den Jacob aus dem
VatterlichenHauß die Nachricht von denen tückischenAnschlägen Gen. tp
seines Bruders . In den geistlichenStand hat ihn nichts ande¬
res geführt , als der Göttliche Beruf wie den Abraham in ein Gen. m
fremdes Land die himmlische Stimm . Das geistliche Kleyd hat
er von denen Händen des Oberen mit gleicher Freud , als Jo¬
seph den bunten Rock von seinem Vatter empfangen. In dem Gen. *f.
Prob -Jahr hat er ein gestandenen OrdenS -Mann , wie David
im Knaben -Alter ein Helden bewistn . Zu Ablegung der geistli- r . nex. ip
chm Ordens -Gelübd ist er so hertzhafft dem Altar zugetretten , als

! Jsaac dm Holtz .Stoß zu seiner Aufopfferung bestiegen. Diese Gen. rr .
. Verbündnuß mit GOtt hat er jederzeit viel werther gehalten, als
Daniel jene goldene Ketten, die ihm von einem König zum Ge - d « i - 5.
schenck worden. Wie groß wäre seine Wachtsamkeit zum Schutz **
der Englischen Tugend ? Man hat beobachtet , und er hat sich
selbst erkläret, daß er niemalen ein Persohn des anderen Ge¬
schlechts , was Stand sie immer seyn möchte , vor sich allein las¬
sen wolle , vielleicht, nach Erinnerung seines grossen Gregorii ; s; Greg«*

daß auch der Engel, welcher zu Pathmos erschienen , eine Gürtel
! geführet , und daß dahero noch vielmehr ein Mensch in keinem
Alter Hierinnfallsdie Eingezogenheit und Behutsamkeit ablegen
solle. Nicht minder wäre seine Sorg niemalen über die Ein -
schränckung der geistlichenArmuth zu rretten. Sein mäßige Taf -
fel , sein Pracht - lose Kleydung ; die geringe Dienerschafft , die
wirthschaffkliche Aufsicht , daß nichts verschwendet werde , habm
jedermann gelehret , AORIAE8 wisse zwar, daß er ein Prälat
seye , er wisse aber anbey : daß auch ein Prälat nicht aufhore ein

! Ordens -Mann zu seyn , und er mehr nach denen Pflichten seiner
■ Ver . obnuß , als nach der Anständigkeiteines grossen Herrn zu

leben habe . Der seiner Persohn zugeeignete Hauß - Rath muß
wehl gar nicht groß gewesen seyn, und es ist einem geistlichenGe-
müth eben so anmüthig, alsetwann einem Welt -gesinnten bedenck-
lich zu hören : daß dieser Vorsteher einer so reichen Abbtey in ei¬
nem von einem seinerGeistlichen entlehntenUnter-Kleyd verschie¬
den. Wir mögen hieraus die Reichthum seiner Seelen ermessen ,

M m w dann
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dann gleichwie die Geburg , welcheSilber und Gold in ihremJn ^gewepd tragen , von aussen kahle Klippen zeigen, so geschiehet, daß,je mehr Lieb zu dem Ewigen in einem Hertzen steckt, desto willigersich selbes von allem Zeitlichen entblösse. Der Gehorsam hatADRIANUM noch über dieses auch seines eigenenWillensentsetzet.Von dem Augenblick an , in welchem er dieses geistliche Hauß be--trettm , waren die Befehl seiner Obern in seinen Ohren so lieb¬lich, als dem Wall -Fisch das Gesang eines Menschen, zu dessenAnhörung er sich gleich aus der Tieffe erbebet , und über demWasser die Ohren spitzet . So viel hat adrianus gleich An¬fangs begriffen , daß wie die Baum auf fremden ihnen einpfropf¬ten Aesten weit köstlichere Früchten tragen , als aufdenen so ihreNatur ausgetriben , also seye weit mehr Verdienst bey dem, wasnach fremden Geheiß , als was nach eigener Willkuhr verrichtetwird . Dahero stunde er vor seinem Obern , wie die frisch - Mstarrte Leinwad vor dem Mahler , zu allen Farben und Gestaltenbereit. Ein recht runde Kugel wird mit einem Finger bewegt,und in das Lausten gebracht, und nicht anderst wäre dieser voll- 'kommene Geistliche durch einen Winck seines Vorstehers vvn ei¬nem End zu dem anderen zu bringen. - Man möchte ihn da oder '
dorthin schicken, dise oder jene Verrichtung anbefehlen, wäre ihmgleich, und recht, wie derQuadrangel allzeit aufrecht stehet, aufwelche Seiten er immer geworffen worden. Die Andacht wärein seiner Übung , wie in der Meynung , das eigentliche Gewerbeines Geistlichen . Kein Geschafftkönte ihn davon abhalten, undkeine Sorge darinn stöhren. Noch als Abbt hat er sich täglichsowohlFrühe zu derMetten , alsAbends zu dem Vesper -Gesang;in dem Chor eingefunden, im Dienst GOttes sogetreu, als jenerStern in Begleitung der Sonne , den wir derselben allzeit beydem Auf - und Niedergang zur Seit sehen. Dabcy bezeigte er'ein sehr auferbäuliche, und fast mehr als menschlicheEingezogeneheit. Sobald er mit GOtt zu handlen hatte , wüsten alle Zu¬gänge desGemütheSverrigletwcrdm , und die Gedancken, welchesich auch wider denWillen , wie der Lufft durch die Klumpftn rin¬schleichen, machten allem Ansehen nach nicht mehr Würckungeinguncken, der m einen grossen Wasser - Topffallet , wo er eheneder auslöschet, als verspuhret wird . Alles dieses lasse ich einen '
andren predigen, pnd wgnn er noch ferneretwas bkprucken will- '

falb
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' fall ich ihm in die Rede/ und schreye : was brauchLS so viel ? Wir
wissen mehr als du uns sagen kanst : wir wisse» / die TugendtM , AORlANi habe sogar in dem Grifft Mölck einen Vorzug behau-

mf pttt, hierdurch seynd wir vollkommen überwisen , daß sie vollkom -
^ ; ; t men gewesen seye. Wir haben gehöret / wie sehr ADRIANUS

i von den Geinigen geliebet worden, daraus haben wir schon den
W ersten und sehr grossen Theil seines Lobes verstanden.
I fl) j

5j I . auch den anderen zu begreiffen, müssen wir untersuchen
brttl- wre sehr hingegen adrianus dieGeinige geliebet habe . Dann
tif

" darvon ziehet er eben so viel Ehre/ als sie Nutzen geschöpfft. Von
M tugendsamenMenschengeliebet zu werden, und tugendsameMen -
ß v schen lieben, ist eines ein Zeichen der Tugend , und das andere die

tt/ .JJ Tugend selbst . Das .Feuer stehet unter denen Elementen am
M höchsten, und bezeiget -dardurch eine recht adeliche Regung , weil
\pf es seine Flamm niemalen der Erden zuwendet , sondern allzeit ge-
W gen den Himmel schwingt , und also seine Liebe nur denen Sters
M nen anbietet. Der Diamant ist ein König deren Edelgesteinen,'M weilen er sich auch nur von dem alleredlesten Metall umarmen

lasset. Das Oel ist ein edler Gafft , weilen es sich mitandercn ge-
t# meinen Gafften niemalen vereiniget, und dahero allzeit oben
M schwimmet . Gleicher Gestalten ist ein Eigenschafft, und Preiß
hi grosser Gemächer, daß sie die Gemeinschafft alles Niedrigen ver-
(0 meyden , daß sie nur was sürtrefflich ist, in ihr Hertz einschlieffen ,M und ihre Liebe der Tugend alleine anwähren . Dieses alles hat
\ f p adri anus mir dem allein bemercket, daß er die Seine geliebek
M hat . Und wie hat er sie dann geliebet ? Zch ermesse seine Liebe
W aus ihren Würckungen , und aus ihrem Ursprung . Aus ihren
zjB Wurckungen , damit wir sie wie den Baum aus denen Früchten
jrilfo erkennen. Aus ihrem Ursprung , damit wir sie wie den Brunn
P l, in seiner Quelle verkosten. Zwischen denen Würckungen seiner
0 , Liebe mache ich abermal eine solche Vertheilung, daß einerseits die
I ? Weiß , mit der ADRI ANUS aehandlet , anderseits die Werck,

so er vollführet, Vorkommen muffen. Unter die Erste rechne ich
B die liebreicheVersorgung deren Geinigen , erstlich dem Leib nach.
0 Sie ist vor vielen anderen ein sehr anständigeund höchstmorhwens
0 dige Eigenschaffteines Oberen. Der Sohn GOttes hat für dem
M Jüdischen Volck mit vielen herrlichen Wunder -Zeichmgescbemet.
B Mmm 2 hn,ge
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Einige davon erhielten zwar ein Lob , andere zu Zeiten auch nicht
einmal einen Danck. Eines allein hat ihm die Wahl- Stimme
mehr tausend Menschen zur Königlichen Würde gesammlet.
Die in der Wüste aus seinem Mund die Nahrung ihrer Seelen
empfangen, Hernach aber auch aus seinen wunderthätigen Häw
den den leiblichen Unterhalt gezohen, wollen ungesäumt zufabrm,

Joann . 6. ut raperent eum , & facerenc eum Regem , ihren Nahr-Vüt-
ut auf den Händen zu tragen, und nur in dem Thron niederzu-
lassen. Der Brod -Korb soll mit Mt Krön ausgezahlt werden ,
und denen er das Brod reichte , die reichten ihm den Gcepter .
Derswegen stunde auch der Hirten - Stab in der Hand unseres
ADRIANI so schön , weilen seine Hände rechte Wunder gethan
zu guter Verpflegung der Semigen . Nichts hörte man so offl
aus seinemMund, als jenen Spruch seiner heiligen Regul, den-
tur , quae danda funt , einem jeglichen fSfl sein Behörde ausge-
folget werden. Wer Zeit seiner Vorstehung allhier der Verkö,
stung halber klagen wolte, rnüste eines so verdorbmen Geschmacks

r^um. Lr. ftyn, als vor Zeiten jene Menschen , denen vor dem Manna, das
ist, nur vor dem , was gut ist, gegrauftt hat. Ich bin alleweil
der Meynung, daß durch dergleichen Verschaffung eines kommst -
chen Unterhalts in einem geistlichen Hauß gar viel Gutes geschaf-
fet werde , dann ich höre , daß auch ein Prophet verkünde :

Joe!, r . Comeditis vefcentes & faturabimirri 6c laudabitis nomen Do»
mini DEI veftri y Daß denen der Hunger gestillet werden müs¬
se , welche das Lob GOttes erschallen sollen , und daß man von
einer niedlichen Tafel gern in Chor gehe. Ich lese, daß dort ei-

( Avt. 4. ner sage : Met 6c lac fub lingua tua , 6c odor veftimentorum
▼*n * worum , -ficut odor thuris . Von einer Jung , die in Milch

schwimmt , flieffe ein Hönig.süffes Lob , und in guter Kleydung
finde sich der Geruch des Weyhrauchs. Und ich verstehe diesen
Ausspruch nach Anleitung eines trefflichen Lehrmeisters dahin, daß
die , welche weder um Speiß , noch Kleydung zu sorgen haben,
auch fertiger seyen , in Chor die Göttliche Lob - Gesanger anzn-
stimmen , und an dem Altar das Rauch - Faß zu führen. Ich
vernehme , daß David selbst jene Brüder- Versammlung glück-

T’ 3* ftrstg heisse, die einem Leib gleichet, an welchem das köstliche Oet
von dem Haupt biß an den untersten Saum des Kiepds abflies-
set , und sch PM die Hleichnuß also aus , daß zur guten Ord-

. nung
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nung viel beytrage , wain das Haupt nicht allein fetter Nah¬
rung genieffet, sondern ein gantz gleiches auch denen mindesten
Brüder zukommet . Unser hat sowohl in diesem,
als allen anderen allzeit andere mehr , als sich selbsten besorget.
Niemand kan zweifle» daran , nachdem bekannt ist, wie, und war¬
um er von Wien nacher Mölck geeylet, zur Zeit, da er wohl wü¬
ste, daß er nur denen Gefahren in die Hände gehe. Wir haben
schon vernommen, was ihme damalen begegnet , nur ist noch zu
erwegen , wie seine Liebe allhier mit der Liebe seiner Söhne zum
Gefecht komme, und ich muß für dißmal der Crsteren den Sieg
zuerkennen. Viel ist sonders Zweiffel , was seine Söhne unter¬
nommen , ihm wiederum die Freyheit zu,erwerben , aber einmal
es ist mehr , daß er sich nicht gescheuet , für sie dieselbe zu verlieh-
ren. Viel ist, was jene bezeuget, so zitteren, und jammeren über
fremde Gefahr , noch mehr aber ist , was an diesen gelvühret
worden, zu eigener Gefahr fast lachen, und sich alleine bekümme¬
ren über fremde . Da habt euch einen Vorsteher, wie ihn Chri¬
stus selbst haben will. Er hat denenjenigen , welchen er die gan-
tze Welt übergeben , und die er seiner Kirch vorgesetzet, nemlich
seinen Aposteln , auch die Taube zum Muster aufgestellet. 8im-
plices ficüt columbae. Was können oder sollen sie lernen von Matth ,
ihr? Gar vieles . Unter anderen sollen sie auch beobachten, daß
dieses Thierlein gantz gelassen aushalte , wann man ihm selbst die
Federn ausrauffet , hingegen wider sein Natur fast rase, da man
ihme in daS Nest greiffet . Hat dis Lehr dem Buch¬
staben nach verstanden, und erfüllet . Er widersttzt sich nicht,
wann sein Persohn unter die gezuckte Schwerdter muß, er stiegt
aber gantz entzünde, und geschäfftig herzu, wann er auch von wei¬
tem hört, daß der Feind in sein Kloster eingedrungen. So groß
wäre seine Sorg für den leiblichen Wohlftand

^
deren Seinigen,

und noch grösser für das Vergnügen ihrer Gemächer. Auch diese
zu sättigen , hat er jeden nach seiner Fähigkeit angewendct, und nach
seinen Verdiensten beförderet . Eines, und das andere mag oh¬
ne wichtigen Nachtheil nicht übersehen werden. Sogar die heyd-
nische Dichter , welche sich sonst nicht viel binden lieffen, haben bey
Ausrüstung des Adlers demselben nicht Flötten , und Wissen,
wohl aber Blitz und Donner zu tragen beygeleget. So wäre
dann ein gar übermäßigerFehler, wann derjenige nur zum Sln -

Mmm ) gm
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gen gestellet wurde, welcher entweder von denen Lehr-Cantziln Ne iMenschen erleuchten, oder von denen Pr -dig-Stüh !rn die Sün¬der schrecken könte. Ein grossesUhr- V) erck wird durch ein ge¬ringes Gewichte nicht in Bewegung gebracht. Und ein grosserGeist wird trag bey einer unachtbaren Verrichtung . Gar rechtwäre daran unser gottseelige Abbt , daß er himnnfalls wie leicht j >
geschehen kan , und gar offt geschiehst, nicht zu fehlen, sich an dasBeyspiel des guten Hirten gehalten. Eben da sich Christus für ;sosnn. i ». einen solchen erklärt, sagt er zugleich , Cognofco oves meas : ;y. 14 . Zch k^ ne meine Schaaf wohl ' Ey ! warum sagt Er nicht viel-mehr : ich liebe sie sehr ? Recht Göttlich . Er weiset hier einen '
Hirten , einen Vorsteher , aber ein Hirt , ein Vorsteher hat sichnicht nach der Liebe, sondern nach der Erkanntnuß zu richten. InAnsehung seiner Untergebenen soll er den Vernunfft , nicht dasHertz zu Rath ziehen. Entweder muß er nur lieben, was er Lieb¬würdig erkennet , oder nicht beförderen, was er liebet. Sonstwurde er hinvor schieben , die er zuruck zieh n soll , oder zuruckziehen , die hinvor zu schieben waren . Er wurde belohnen diegestrafft werden müsten , und mit Straffen belegen die ein Be¬lohnung verdient hätten. Oder er wurde doch die genau Maß
zwischen Verdiensten , und Belohnung nicht treff n. Wi diesezu beobachten seye , hat ADRIANUS schon wiederum aus einemEen . ir . GöttlichenBeyspiel begriffen. Wann Abraham für dre EngelLen. rr. ein Kalb schlachtet , wird ihm ein Sohn zug^sagt, wann er abereben diesen Sohn selbst zum Altar bringt , werden ihm so vielEr¬ben verheißen, als Stern am Himmel , und Sand - Körnleinan dem Meer - Ufer seynd. Es ist halt auch ein grosser Unter-schied zwischen einem Kalb , und einem Kind , und solcher Unter¬schied , glaub ich , soll auch gehalten werden zwischen dem, wel¬cher etwan den Stall wohl besorget , und zwischen dem , welchersöwohl demHauß , als der Schul und Kirchen vorzustehen weiß.In einem jedoch soll kein Unterschied seyn , und in diesem hat ihnauch ADRlANUS vermeidet. Ich bewundere öffters, wann ichlese , daß Mopses , der eben von der Schaaf - Weyde kam , undvielleicht nach dem Stall annoch röche , bey dem Aegypti chmHof so freyen Zutritt gefunden. Wann ich lese , daß er , undsein Bruder so offt für den König aufgetretten , und nicht lese,daß sie auch nux einmal angeweldet worden. ZcherMumabtt
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noch vielmehr , wann mir ungefehr erzehlet wird , daß nicht so,wie bey dem König die Hirten, bey denen Hirten die Schaaf Vor¬
kommen mögen. Daß ehender ein Bedienter als ei« Mit«Bru-
der in das Gemach gelassen werde. Avhier waren solche Aben¬
theuer gar. tz unbekannt. ADRIANUS , wie ich von ihm selbst
vernommen , hat sich gleich bey Antritt derAbbtey eine eintzigeMorgen,Stundezum Gebett Vorbehalten , die übrige aber alle
den n Seimgen so eigen gemacht , daß sie für ihm erscheinen kön¬

nen , wann sie nur wollen , ihre Angelegenheiten vorzutragen .So recht. Der Sohn GOtteS hat sogar zugestanden , daß in Luc® 5,einem fremden Hauß das Dach eingebrochen ward, damit ein v-
Gichtbrüchiger ihme zunahen möchte , um wie viel mehr soll in
dem Vatterlichen Hauß denen Kindern die Thür zum Vattern
allzeit offen stehen: Gleichwie aber unser gottfeelige Abbt dieSeine yZig vorgelassen , also ist er auch selbst denenselben gerne
Zugängen . Dieses ist wohl auch ein Kennzeichen seiner Liebe,daß er , so viel ihme nur die Lands - Geschäfften cnthiengen , im
Klöster unter seinen Geistlichen wohnte. Dies wäre ein Kenn¬
zeichen seiner Liebe ', aber auch ein Pflicht seines Amts , derenAvRiAi>sU8 keine übergehen wolte. Cr muß der Meynunggarnichtgewesen seyn , daß man durch andere eben so viel, als in ei¬
gener Persohn schaffen möge . . Vielleicht hat er aus der Bibel 4-kex . c. *. .
erwogen, daß Giezi den todten Knaben nicht auferwecken kunte, Y- 3 1*
obwohlen ihm Elifäus seinen Wunder - Stab eingehändiget, und
vielleicht hat er aus solcherErwegung geschloffen , daß nicht gleich

>gelte, wann einem anderen derGewalt überlassen wird . Nein15 .der gute Hirt hat das irrende Schäflein nicht durch seine Knecht ,
! und die Evangelische Frau die verlohrne Müntz nicht durch ihre
! Magde suchen lassen. Der erste aus denen Jüngern des HErrn Joann. * 3.hat im Oel-Garten nur einen aus derRott mit seinem Schwerdt
ubergewaltiget, der HErr selbst aber hat die gantze Rott mit ei-
n rAnrede über den Haussengeworffen , undalsomit demAthem
umgeblasen . Ein Nachgefetzter würcktmit Schlagennicht so viel,als der Obere selbst nur mit Reden. Mir ist nicht unbekannt, Es . v5
daß dieser Petrus nach der Zeit , auch mit dem Schatten , der
ihn vorstellte, die Presthaffte gebefferet habe . So ist mir aber
ebenfalls bewust, daß, wo der Schatten ist, der Leib selbst nicht
fern seyn möge , und ingleichen , daß durch deö Obristen Gegen¬

wart.
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wart auch dem Stell - Verweeser mehr Ansehen und Nachdruck j
Zuwachse; besonders in Abstellung derenFehlern, und in Bestraf- i
fung deren Fehlenden.

Was aber , was rede ich von Fehlern und Straffen , de- I
ren Letztere bey unserem Abbten, und die Erste bey seinen Unter - l
gebenen allzeit ungewöhnlich waren . Da stoß ich an eine der
schönsten Würckungen jener Liebe, auf sein gelindes Verfahren,
auf feine süffe Art auch in Handhabung der Klösterlichen Zucht . :O ! wo sevnd nun jene rohe Geister, Die sich nicht ausreden lassen, i
daß die Scharffe der beste Werckzeug eines Herrschenden
Wolke GOtt , sie hätten das Verhalten aoriani und dessen

‘ ■
Früchtm zu ihrer Überzeugung bemercket , bevor uns der Tod fb 11
hellen Spiegel der Sanfftmuth aus denen Augengerucket , und mit ! !
dem Grab -Stein verstellet hat. Ich unterdessen kan ihnen jagen, \i
daß sie nicht wissen, wessen Geistes sie feyen , oder vielmehr, daß '
sie gewiß wissen sollen , der Geist Christi bewohne sie nicht, j

Matth. 7. Christus will die Seine denen Feigen und Trauben gleich , die '
auch gedruckt süssen Safft trieffen , nicht denen Disteln und Dorn, jj
welche stechen . Ein süsses Wort würcket mehr , als viel bißige !

Nu» , ai . Sag mir nicht : zur Genesung deren verwundten Zs- !
y ' 9 ,

racliten seye eine Schlang aufgestellet worden , und so komme -

auch schwierigen Gemüthern zu statten, wann ihnen etwas nicht
gar freundlichesvorgesetzet wird . MeinLieber ! du irrest. Nicht ;
eine Schlang , sondern nur die Bildnuß einer Schlang ist dort )
aufgestellet worden . Wann doch eineScharffe soll nöthig sey», !
muß sie der Scharffe nur gleich sehen. Eine Schlang ist aufge-
stellet worden, welche schrocken, aber nicht beiffen könte. WaS II
mit einem ernsthafftenWinck, oder mit einem sauren Anblick ge- j l

Apoc. u ahndet werdenkan, muß auch nicht anderstgeahndet werden. Wilst
'
s I

du mit Christo ftlbsten aufziehen , und deutest mir auf ihn , da ! Z
er in der geheimen Offenbarung mit einem zwey - schneidigen -
Schwerdt in dem Mund erschienen ist . Da kommest du übel an.
Schau recht : ein Schwerdt hat er in dem Mund , aber siebenStern in derHand . Und eben so viel muß die Begierde ^« be¬
lohnen , dem Eyffer zu straffen überlegen seyn. Schau : ein
Schwerdt führet er im Mund, nicht in der Hand , weil er die
Straf nur anftgen , nicht vollziehen , weil er drohen, nicht straf- -

fen
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fett will ; Gehe zuruck in das alte Gefatz , erkundige dich auch
darmn , was die Strenge oder Güte gefruchtet habe. Der

Prophet hat auch einem aussätzigenHeyden nur das kühle Jordan - 4 .Re5. -
Baad verordnet , darin« ist er auch rein worden. Und warum
rviljt du dann die mindeste Fehler nur mit denen heissen Zähern
des Fehlenden abwaschen ? Jene Hand / welche dem König Bal - Daniel. ;,
thaffar seinen Untergang an die Wand geschrieben, hat ihn zwar
in Forcht , aber nicht zur Besserung gebracht. Roch weniger
wird ausrichten ein Ermahnungs -Schreiben/worüberGist und
Gal ! auSgeschüttet worden. Jericho ist mit Posaunen , nicht mit jofoe <§.
Stucken eingenommen worden. Nicht dem Poltern , iondem
dem Liebkosen ergeben sich auch ftindseelige Hertzen . Der Ma - juäic . 7.
dianiter Heer - Lagee hat ein Laib Brodt , nicht das Schwerdtv . rz.

verheeret. Wirst mitGaaben herum , nicht mit Schelt -Wor -
ten : so wirst du siegen über die Widerspenstige. Wer im Liecht-
Butzen gar zu tief greiffet , löschet selbes aus , und wer sich gar
zu eindringlicher Vorstellungen gebraucht, vertilget die Liebe. Er
gleichet einem unbescheidenenArtzten , der das Pflaster so gewal¬
tig abnimmt , daß mit dem Eiter auch das gesunde Fleisch dahin
gehet. Er verderbt mehr, als er gut macht. Einen geringen
Fehler stellt er ab , und stiftet einen grösseren. Er bestraft etwa»
einen mit Entrüstung , daß selber ausser der Zeit geredet , und
verursachet, daß er nunmehro nicht nur rede , sondern murre.
Nicht ohne ist , daß einige Fehler die Schlangen - Art haben,
welche , wann sie mit Milch genahret werden, noch mehr , und
ärgeres Gisst kochen , allein , ist dis Milch nicht vorträglich , so
bediene man sich des Balsams , der angenehm riechet, aber zugleich
etwas Bitteres mit sich führet . Eine mit Ernst vermischte Freund¬
lichkeit ist unter allen das Heylsarrste zn Erhaltung , oderHerstel¬
lung guter Sitten . Wisset ihr hochansehentliche Zuhörer , wo¬
her ich all diese Lehren ziehe ? Aus denen Wercken unseres gettsee -
ligen Abbts . Was ich hier rede , hat er vorhin gewurcktt. Wer
von ihm ermahnet ward , wüste nicht zu unterscheiden , ob an ihm
etwas geandet oder gelobet worden . So viel verstündeer wohl,
was er zu thun hatte Auch sein Befehl hat er mit Bitt -Wor -
ten verkleidet . Und es ist abermal eines , so mir adrianus
selbst erzehlet , daß , indem er einen seiner lieben Söhnen überein

geringes Versehen zu erinnern hatte , selben zu gleicher Zeit mit
Nny einem
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einem Buch befchenckt habe. Wohi ein liebreicher Vatter ! wohl j jein Vatter , wie Abraham gewesen , welcher der Agar , auch da . .
er sie ausgeschafft, den Labungs -Krug zugegeben. Mir kommt ; ^diesen Augenblick zu Sinn, warum adrianus t>eren gnw ; *
nungen , und so gar auch derenBefehlen nicht bedarste. Seine ; »
Befehl, und Ermahnungen bestunden in seinen Beyspielen . Uber ; ypebenzchen Jahr ist er diesem Stifft als Prior , nicht gar sieben |Jahr als Abbt vorgestanden , nein , er ist diesem Stift so viele \Jahr allzeit Vorgängen. Trutz ! daß jemand nur das Mindeste
aufbringen könne , fo adrianus von anderen geforderet , und
nicht selbsten vollbracht hatte . Daran kästet der gröste Nach¬
druck eines Befehlenden . Zeit des alten Gesatzes hörte man un¬
aufhörlich ruffen : folgt dem HErrn . Doch seynd wenigegefol-'
get. In dem neuen hat man gleich AnfangsvielTausendgesehen / i
qui fequuntur agnum > quocumque ierit , welche dtM LüNUN '
GOttes nachgeschritten, wo es immer für ihnen Hergängen. Ebendarum / weil es ihnen Vorgängen ist : Vorhin könten die Men¬
schen ihren GOtt nicht sehen , dahero wolten sie ihm nicht folgen.So bald sich dieser ihnen sichtbar vorgestellt, haben sich deren jviele nach ihm gefarbet. Ein Oberer mag seine Untergebenes* .ben / wie er sie will, wann erirur selbst ist, wie er seyn soll . Die
krumm - stehende Spitz- Saul wirst keinen geraden Schatten,ein fallender Vorsteher aber muß gar viel, gerad seyn lassen.Das erste Mirackel hat derSohn GOttes an dem Wasser ge-würcket, und diese Würckung bestünde in einer Veränderung
ihres Wesens. Nicht umsonst, sagen mir einige Schrift-Stel-
ler. Das Wasser ward von ihme bestimmet , uns Menschenzuveränderen . Aus Sündern in der heiligen Tauf KinderGOttes
zu stalcen. Derowegen muß es bevor ein Gleiches an sich selbst
weisen : eine Veränderung,eineAbthuungihrer vorigen Beschastftnheit. Wer andere verbesseren will , muß entweder nicht bös
gewesen seyn, oder vorhero noch verbesseret werden. Eben unser'Hepland hat , so viel uns bewust, mit Zuruffen drey Todte er¬wecket. Da er aber selbst vom Tod erstanden, seynd ihmgar vielin solcher Auferstehung grfolget. Multa Corpora San#orum3qui dormierant ) furcexerunt . Ja er hat auch jene Drey nichtnur mit Ruffen aufgerichtet. Lazarus allein hat sich aufdie blos¬
se Stimm eingestellt» Bey dem Töchterlein des Jüdischen Für-
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flen hat er nach dero Hand , bey dem Sohn der RainiterischenME-!.
Wittib hat er nach dessen Bahr seine Hand ausgestrecket . Die v. rz.
Hönde ziehen halt , auch von der Bahr, auch vomSterb-Beth. ^ c. 7.
Die Bryspieigewinnen schon abgestorbene Gemüther. Da GOtt ^
selbst einen Propheten zum Predigen abgerichtet, hat erchme
nicht nur viel Schönes vorgesagt , sondern auch dessen Zung mit
seiner Hand berühret : Tetigit os meum . Was wird nun ge- lü . 6- ▼. j*
schehen ? GOtt säet die Wort nicht mit Worten , sondern mit
der Hand, und wirMenschm wollen in anderen auch die Werck
nur mit Worten pslantzen. Ich Hab es gesagt , und esbieibtauch
dabey : wer mit vollem Maul die Fasten predigen will, wird hart
verstanden werden. Unser gottseelige Äbbt wolte sich , so viel
seine AmtS-Würde gestattet , von denen Semen in nichts unter¬
scheiden. Wo anderst, als von seiner Liebe ist Herkommen , daß
seine eintzige Freude gewesen , in dem gemeinen Speiß-Saal un¬
ter - und mit seinen Söhnen auch die gemeine Kost ohne den min¬
desten Beysatz zu genieffen. Wann auch zu Zeiten sich Gäste ein-
stellten , und deren ausnehmender Stand nicht ein Widriges
erheischte, überliesse er anderen dieselbe nach der allhier gewöhnli¬
chen Freygebigkeitzu bewirthen , er aber setzte sich unter seine
Söhn , deren Gegenwart das beste Gewürtz seiner Nahrung ge-

| wesen. Ein so seltsam - alsPreiß-würdigeSach , daßeinMensch
I nach Verwechslung seinesStands , wann sie in einer Erhebung

bestanden , nicht auch die Sitten verändere, und im Gemüth sich
erhebe. So lang Saul noch denen Eseln seines VatterS nach¬
geloffen , hat er den Samuel niemalen nur Samuel , sondern
entweder einen Mann GOtteS , oder den Erleuchten genennet.

! Nachdem er aber den Thron Israel bestiegen , hör ich ihn sagen :
! In quo loco funtSamuel , & David ? Wo ist Samuel und Da- 9*

v'ld ? Ihm sprechennoch bishero gar viel nach . Weil n sie gleich
nach erstiegener Würde gantz anderst reden . Man lacht noch im-

" mer über jenen Simon , der , nachdem er eine unerwartete Erb- *- * *'
l schast eingezogen , nicht mehr Simon , sondern Simonideö heis¬

sen wolte. Der Torr ! zeithero er Silber - reich worden , wolt
er auch ein Silben-reicher seyn. DeeTitul soll strotzen, wie der
Beutel. Mir beduncken eben so lächerlich diejeuige, welche, nach¬
dem ihren Titul zwey oder drey Wort eingesetzet worden , weder
sich selbst , «och andere mehr kennen. Die Airfblehurig ist picht

Nun % minder
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minder ein gewiffeSZeichen einer Gemüths -Schwachheit , als die

'
Geschwulst deren Leibes » Gebrechen , und sie ist eine Andeutung ,
daß die Ehre zu groß für die Behaltnuß einer so engbrüstigen

Lue» s. Seele seye. Die Apostel des HErrn seynd zwar aufeincm Berg - j
V. 17. erwählet worden , Christus aber ist sogleich nach der Wahl mit ?

ihnen Ln die Niedere herab gestiegen , zu zeigen : welchen Weeg !
diejenige zu nehmen Härten , die erhoben worden : zur Verdemü-
tigung , zur Niederträchtigkeit . Unser demüthiger ADRIANUS <
hat dessen Ursach aus Erkänntnußderen Gefahren , so derenWür-
den Gefthrte seynd, ergründet . Er wüste , daß auch dem Thron,
welchen Johannes im Tempel gesehen, ein gläsernes Meer vorste-

Apec- 4. he , mare vitreum, und verstünde daraus, daß auch zu geistli¬
chen Würden ein sehr schlipftrigerWeeg seye. Nur derowegen
hat er sich der auf ihm ausgefallenen Wahl , wie schon erwehnt
worden , so heftig widersetzet,̂ dadurch aber stine hohe Weißheit

Luc» r4. an Tag gelegt. In dem Evangelio wird von einem Menschenv. * 8 - berichtet, daß er ein Land -Guth ausgezahlet , und hernach erst
besichtiget habe. Villam emi , & n-eceflTe habeo exire ) & vi-

üt Auguft. ckere illam. In Denen Schriften deren Vatteren wird solcher !
§erm . z-

Z . Entwurf aufdmEhr -Geitzigm ausgclegt . Dann die Würden
de verbis a((etn werden von denen eingehandlek , welche noch nicht wissen ,vomml . Würde beschaffen seye . Uns überzeuget der so frühzeitige ,

und unvermuthete Tod - Fall des Hochwürdigen
vsn . r..

k>aß die Ehren - Stühle , wie die Damelische Saul , auf sehr
mürben Thon-Füssen gegründet sepen . Da erfahren wir , was
uns Christus vorlängst zu verstehen gegeben : Seinen Jüngern
hat er zur Belohnung im Himmel zwölf Richter - Stühle oder

Matth . 1? . Ehren -Thron verheiffen : Sedebitis & vos fuper fedes duoda-
v. rv . cim judicantes. Ersten Anblicks sehe ich in diesem Versprechen

keine Belohnung , weilen denen Apostlen darinn nur das zugesagtwird , was sie ohnedem schon besitzetrn, zumalen selben auch auf
Erden dieRichter . Slühl in der Christlichen Gemeinde einqerau-
met worden . Ja ftcylich ! aber die Richter - und Ehr. Stühlr
aus Erden seynd keine Sitz. Sie mögen keine Ruhe geben , die

Pfal '. rrl . sie selbst nicht haben. IHic federunt fedes. Dort ! im Himmelf. 5 * sitzen auch die Stühl , weilen sie nicht mehr bewegt, oder umge-
worffen werden. Dort , hoffen wir , behaupte auch adria -
jnus mrnmehro einen so tzaurhaften Sitz , westen er auf Erden

deneer
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denen flüchtigen Ehren nicht vieles zugetrauet , noch derentwegen
sich übit andere aufgebaumet. Doch in einem » ölte adria -

' nus was besonders haben. Wann alle andere sich erlustigten,
- hat er sich casteyet. Die letzte Tag , welche der viertzig-tägigen
/ Fasten Vorgehen , und insgemein auf die Ergötzungen verwendet
i werden , waren von adriano denen geistlichen Übungen ge-
' widmet . Die Fische verbleiben bey ihrem natürlichen Schweigen,
; da auch das gantze Meer von Bewegung rauschet , AvRl ANUZ
> aber zohe sich fteywillî in eine stille Einsamkeit , da eben in der
! Welt das gröste Getümmel ist . B »y annahendem Ungewitter
! schwinget sich der Adler so hoch , daß er die regnerische Wolcken
! untet sich hat , und unftr Abbt wüste sich in denen Betrachtun-
1 gen dem Himmel so nahe zu stellen, daß ihn das Schwelgen der
l Welt nicht anfechten kunte . Bey solchem Abbruch prasset der
i Geist , und die Betrachtungen seynd ein»für allemal dienahrhaf-
i tigste Speiß unsererSeelen . Die Tugend nimmt zu in einer an-
! dachtigenAbsonderung , wie die Päonien im Schatten wachsen,
i Wolte GOtt ! auch uns waren von der sinnlichen Nahrung, die

damalen adrianus im Überfluß genösse , nur einige Brosam-
i lein zugefallen . Euch glückseelige Söhne dieses Gottseeligen
! Vatteröseynd wohl grosse Stücke zu Theil worden , mittels jener
! Geist « und Kraft » vollen Anreden , die er als Abbt jedeöma ! an

dem heiligen Char-Freytag zu euch gehalten hat. Die beste Wäs¬
ser fliesten uns aus denen verborgenenBerg-Kluften zu , und ich
kan nicht zweiflen, ADRIANUS habe in seiner Einsame, und
Betrachtung geschöpftt , was er in so geistreichen Gesprächen aus-
gcgoffen. So gar hat er euch geliebt , daß er auch den Einfluß
des Himmels , sein Manna , die Gnaden GOttes , und dessen
Erleuchtungen mit euch theilen wolle.

Mich beruffet anjetzo die abeilende Zeit von ftiner liebrei¬
chen Weiß zu handlen , zu denenWercken , die ebenfalls nursei¬
ne Liebe gcstist t hat . So lang dieses herrliche Stift aufrecht ste¬
hen wird . (Es wird aber nicht ehender als die Welt sein Ende
haben) so lang dieses herrliche Stift aufrecht stehen wird , mö-
gm dreMerckmale der Liebe ADRIANI gegen selbes nicht verfal¬
len. Er hat in diesem K-oster-Bau mehr aufgerichket , als eine
verderbliche Brunstmmr feinem Vorfahrer zerstöhret , und indie-

Nnn z ßx
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ser Kirch wüste sein Eyfer mehr zu vergolden , als die Flamm zirschwärtzen . Er hat zwey Kirchen aus dem Grund erbauet , undin gegenwärtigem Tempel die Altar mit prächtigem Zierrath , dir
Priester mit kostbarenKleidern versehen , und wolte niemalen ge - >
fidttm / daß eia Königliches Priestecthum mwaS schlechtem, als nder Purpur ist,austrette ; Er hat das ebenfalls abgebrannte Korn - jHaus wiederum aufgeführet , das Aufgeführte angefüllet. Er jhat über die ohnedem so berühmte Bücherey noch eine andere be¬reitet, weilen er, wie ich gemeldet, dem Leib deren Semigen alle
Nothdurfft , dem Geist aber auch einen Überfluß schaffen wolte.Er hat das Novitiat oder Wohn - Haus der angehenden Geistli¬chen an einen gesunderen Platz übersetzet , dann chm wäre nichtsso werth, als das Wohlseyn seiner Söhne . Er hat zwey Saa¬le, und alle Ecke dieses Gebaues mit kostbarenMahlereyen geziert , i
jedoch dem Pemsel niemalen einen andern Entwurf als nur Geist¬licher Geschichten zugestanden, weilen er weißlich davor hielte,ein weltlicher Zierrath seye in einem Geistlichen Haus keine Zierd ,sondern ein häßlicherMackel , und des Ovidii Gedichte wurdenan denen Mauren einesKlosters fast mit gleichem Grausen ange¬
sehen , als das Venus -Bild des Kaysers Hadrian auf dem Eal -vari -Berg . So oft der prächtige Schall so vieler neuenundtheu-
ren Glocken allhier gehöret wird , erklingen uns dir Ohren von s
seinen Wohlthaten . Das künstliche Uhrwerck sagt uns in ei, !
ner jeden Stund zweymal- wie wohl adrianus die Stun¬den zum Aufnahm seines Stifts verwendet habe . Er hat . . .ich muß abbrechen . Ich getraue mir ein Mehrers nicht vorzu¬bringen , weder alles zu sagen, was der Liebe adriani sein i
Stift danckbarlich zuerkennen muß , entweder muß ich viel sei, iner Wecken verschweigen , oder ich darf die Zeit stiner Regie, jrung nicht benennen. Dann ich hätte zu befürchten , daß die, welchenach spaten Zeiten meine Rede lesen ^werden , in gleiche Verwir¬
rung gerathen , als einige bey Lesung der Lrberrs-Geschicht des er- !sien Königs in Israel aus der KöniglichenChronick. Die Schrift *i .Feg. 13 . sagt ausdrücklich : Duobug annis regnavit fuper Ifrael . Er ha- |f * 1 , be nur zwey Jahr über Israel den Srepter gesühret. Vielen !
fallet sehr beschwerlich mit so wenigen Jahren die zahlreiche Unter¬
nehmungen dieses Fürsten zu übeeinöstimmem Die beste Doll ,
ryttsch der Göttlichen GchM selbst, verstehen entweder die Aus¬

sage



Adriam AbbLen zuMölck. 47 r
W ß sage der Schnstnicht von seiner gantzenRegierung , oder machen
B ! die alte Jahr io groß, daß doch der Zeit-Raum der Herrfchung

! des Saul bey einigen zwantzig , bey anderen dreyßig , und wie-
Np i dermn bey anderen auch viertzig unsererJahren enthaltet . Noch
nF ! was mehrers hätte ich zu gewarten . Solt ich alles erzehlen ,
W ! was ^vR!AND8 Zeit seiner Regierung gewürcket , und dabey
, & | sagen , daß sich diese Zeit nicht gar auf sieben Jahr erstrecket,

^ wurde mein Leser zweiflen, ob ich ein Jahr nach der gemeinen
jnfi Deutung dieses Worts nehme, ob nicht etwan meineJahr, wie
wB

' des Dämels Wochen beschaffen , deren jede nicht aus sieben Ta- xhsk
gen , sondern so vielen Jahren bestanden . Vielleicht wurden auch

Dt einige platthin zuführen, und sprechen , entweder hat sich die
m Zung dieses Rrdnws , oder die Feder feines Schreibers graulich
M versprungen . Eine, oder die andere setzen die Regierungs-Zeit
Lj ad Rian I in siebet Jahr , in diese sieben Jahr aber so viele
^ Großthaten, M denen ein halbes Jahr - Hundert kaum erkleck-
^ te. Darum rede ich nichts mehr von diesen Großthaten. Nun

gehe ich noch zu dem Ursprung ftiner Liebe , und dabey zu dem Aus-
0 gang seines Lebens .

i0 Nemlich r die Liebe adriani gegen seine Söhne hat sich
L, bey keiner anderen Flamm, als der Liebe GOttes angemndet ,

. (V sonst könte sie weder so groß , noch so heilig seyn . Die Liebe
GOttes aber hat zwar seine gantze Lebens - Zeit hindurch , doch

,
niemalen so hell , als bey dem Schatten des Todes aus seinem'L Hertzcn geleuchtet. Es lasset sich in Wahrheit sagen : diese Lie-

^ ^ grossenThril in der Abkürtznng seines Lebens . Wie mir1 sein vertrautesterLeib-Artzt berichtet , hatAOR!A^ 8 nachEr-
hollung von der ersten Unpäßlichkeitsich gar zu stuhzritig aus dem

M Illnmer gewagt. Wohin aber ? Ach wohin! wohin allzeit sein
J* ! mehrisies Verlangen gezieb t , an den Altar , zu Verrichtungdes
ir
J heiligsten Opfers , zu Gcniessung des Götil.chm Brods . Der-

!lh masten hat er sich nicht so viel nach seiner Gesundheit , als nach
dieser Göttlichen Labung gesehnct. Weder die Schwachheit des

U Leibs , noch die Stärcke der Kranckheit vermöchte seine Liebes-
Übungen zu stöhren. Der letztere Gewalt hat ihn zwar einmal

I auch an dem Alrar zu Boren g ' worffen , aber seme Begierd von
3 GOtt nicht gerucker . So balo er von der Ohnmacht gleichsimr
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aufgewachet , befände man , daß seine Liebe niemalen eingeschlaf-
fen , dann sein erstes Reden und Thun wäre daS unterbrochene -
Meß - Opftr vollenden . Die Hitz und Kalte feines Fiebers ha- /
ben seinen Leib sehr , seine Gedulk nicht im mindesten geschwa- .
chet ; bey so vielen Erschütterungen seiner Glieder war das Ge- »
müth so ruhig , als das Meer bey dem Sturm in seiner Tieffe, z
Klagen war eine Sprach , die er niemalen erlernet, GOtt dam - r
cken aber eine Red - Art , dero er sich in betrübten , wie in ftöh - ;
liehen Zeiten gebrauchte. Einmal verlangte adrianus einen !
^ rost. Einen Trost nicht über seine Schmertzen , sondern für
die Betrübnuß seiner Söhnen. Die um sein Sterb - Bethe
herum stunden, ersuchte er bittlich , die zwey,so aus seinen Geist¬
lichen anwesend waren , in ihrer Vestürtzung zu ermunteren,

Lwr. t* ""d zu trösten. Gewißlich eine Liebe , so der allergrösten Lieb , t
v. ai . das ist, der Liebe des Sohns GOttes nachgeartet. Dieser wolte

nicht zugeben , daß die Töchter von Jerusalem über ihm Zäher
Vergüssen , da er unterdessen für sie , und für uns alle mit Blut
überrunnen war Und auch adrianus fan und will die
nasse Augen seiner Kinder nicht ansehen , da ihm selbst der Tod,
ten-Schweiß schon an der Stirn stehet. So gleichgültig machte
ihn sein Leben, oder Tod nur die Liebe . Ich verlange , sagte er
kurtz vor seinem Abdruck, weder !zu leben , noch zu sterben , mein 1
Verlangen ist, daß derGöttlicheWill an mir vollbracht werde.
Nun verstehe aus diesen Worten , warum adrianus bey
Antrettung der Abbtey in seinem Wappen -Schild eine Können-
Wende gegen diesen Planeten gestellet habe. adrianus Blü-
mel war halt selbst ein solche Blum , die sich nur nach denen Lei- >
langen des Göttlichen Willens gereget. Sie will sich erheben
von dem Beth , oder sie will sich neigen in das Grab , nachdem ;
ihm zu ein - oder anderem seine unerschaffene Sonne den Winck
geben wird. So lebt , und so stirbt , der nicht anderst liebet.
Unser adrianus ist La würcklicher Liebe verschieden . Nach*
dem er bey angesagter TodseGefahr ein General- Beicht von
seinem gantzen Leben mit grosser Bereuung abgelegt , und durch
dieses wiederholte Verklagen sein Seel allzeit mehr gerechtferti¬
get, und mit seinen bitteren Zahern alle mindesten Vorwürf , oder
Scrupel des Gewissens besser vertilget , als wir sonst die Würm
m dem Leib mit dem Mandel -Hel ersticken. Nachdem er die
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heilige Weeg-Zehrung mit ungemeinerAndacht empfangen, und

W mit dem Blut des Sohn GOtkeS feine Seel zum ewigen Leben ,
oP besser als andere ihre Leiber mit dem Crder-Saft Zur Unverwees-

lichkeit gestärcket,nachdem er durch verschiedene Andachts Ubrn-
W gen einen Glauben , der sich nur an die Aussprüche der Ca - Holi « Luc* r».
dfy schen Kirch, wie dort Magdalena unverwendt nach dem Mund T- 3?»

ihres Göttlichen Lehrmeisters ; eine Hoffnung , welche sich in de «
lftf nen fürchterlichsten Umstanden an die Erbarmnuß GOtteS wie Matth. 14*
^ frei dort P ' truS a ifdmm werchenden Meer - Flutten an die Hand
S (iiJ unseres Erlösers fest gehalten , bezeiget , gibt er endlich mit sei-
tu ß (nen letzten Worten , auch seiner Liebe die Zeugnuß. Jener Seuf-
Mt tzer eines Jrrdrschen Seraphin : 0 Deus ego amo te : O GOtt
0di ich liebe dich ! wäre das letzte Gebett , und auch die letzte Rede
ßfyttf

adriani . Mit dem Amen dieses Gebettes macht er dm schö-
^ A ven Schluß seines Lebens. Bey dessen Vollendung entblösset ek

unvermuthet das Haupt , erhebet Augen, und Hände gegen den
’oi Himmel, bezeichnet sich mit dem heiligen Creutz , und greift dar-
M auf unmittelbar in Zügen , adrianus macht das Creutz -Zei-
0 chen als ein guter Christ entweder den Austritt aus diesem zeitli-

chen , oder den Eintritt in das zukünftige Aben zu seegnen. ADRI-
m , anus erhebt die Augen gegen den entweder weil er

als ein MartinuS diese Welt nicht mehr ansehen w fl , oder werl Aa-
M er wie ein Stephanusden Himmel schon offen stehen flehet . Wri-

len Christus gleich nach seinem Hinscheiden zu den Alt - Vättern Joan*
> II in die Vor - Höll steigen wolte , darum ist er nach einiger Mey-
0 nung mit zur Erden geneigten Haupt gestorben. Weilen adri-
D ANUS imTod sein Haupt gegen den Himmel erhoben , darum
j ist meine zuversichtliche Hoffnung, daß er den geraden Weeg da-
Ltö hin genommen .
H

'
#

¥

So hat er dann zu leben ; ja , aber nicht zu lieben aufge¬
höret . Tröste dich Hochlöbliches Stift ! dein Liecht ist dortbm
versetzet , wo die Flamm der Liebe nicht Erlöschet , sondern zu-
nimmt. Viel hat adrianus aufCrden zu deinem Nutzen ge¬
arbeitet , noch mehr wird er würcken in dem Himmel . Wir
Menschen gleichen zu Zeiten denen Ertzen , welche untereinander
befestigen, wann sie vermischet werden , zu Zeiten aber denen
zwep Thetlen eines Circkels , welche nicht dienen , wann sie nicht

Ooo vonch
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Voneinander entfernet werden. Eine Weil ist uns gut, daß wir
bevfam seyn. CS kommt aber auch eine Zeit, daß wir in Abwe- i
fenheit noch rin mebrereS nutzen mögen. Unser gottseeligeAbbthat im Leben seine Untergebene liebreich regieret , zu ihren Vor-
theil. Sie haben ihm willfährig gehorsamer , zu seinen Ver¬
gnügen. Jetzt bettet er für sie , und sie für ihn. Sie fürihn , daß er bald in die himmlische Freuden gelange , wann
ibm vielk -icht ein noch nicht vollkommengebüßter Manaek im
Weeg sieben lolte. Er für sie , daß ihr zeitliche Mobkfahttnicht ehender ende , als die ewige ansangen wird. So kt i
gegnet nochffimmer eine Siebt der andcrn. Was soll ich nun !
sagen , hat adrianus mehr die Seine , oder haben die Sei- !
ne mehr adrianum gekiebet ? Ich vermercke erst anjetzo, !
«nd am Ende, daß diests eine Frag siye , die entweder gar

nicht , oder nicht anderst beygelegt werden kan , als daßman sage : ein Theil hat Hierinfalls so viel ,als der andere gethan , weilen weder
der eine, noch andere ein Mehre-

res thun tönte,

Si w .

t'& SS
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